
Gams werden vertrauter, 
wenn sie regclmäßig 
Touristen hegcgnen. 
Das erleichtcrt auch dic 

Jagd. Zu dicser überraschen
den Fcststellung kam Thomas 
Grchcnstein, als er das Ver
halten von Gams in cinem 
stillen Revier im National
park Ilohe Taucrn untersuchtc 
und cs mit Allgiiucr Verhält
nissen verglich, wo es mehr 
Touristen gibt als Gams. 
Für seine Diplomarbeit proto
kollierte dcr 26jährige AII
giiuer zunächst im Revier 
Lassacher Alpe, wie häufig 
Gams sicherten und auf weI
che Entfernung sie vor Men
schen zu flüchten begannen. 
Diescs 2300 Ilcktar großc 
Revier ist bis zum Jahr 2000 
'om WWF Österrcich gc-

pachtct, und außcr sechs 
Gams pro Jahr (von ctwa 400) 
wird nichts geschossen. Die 
Wildbiologische Gesellschaft 
München ist damit beauftragt, 
die Auswirkungcn der Jagd
ruhe zu beobachten und zu 
dokumentieren. Sind die 
Gams nach der So-gllt-wie
Einstellung der Jagd vertrau
ter gewordcn'! 
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Den" Touristen-Effekt", 
extrem geringe 
Fluchtdistanz, zeigt bei
spielsweise das 
Gamswild im National
park Abruzzen. Hier gibt 
es reichlich Wanderer. 
aber keine Jagd. 
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Das Ergebnis ist auf den er
stell Blick überraschend: Im 
Nationalpark sind die Gams 
ziemlich scheu, sie flüchten 
schon auf etwa 300 Mctcr 
Entfernung. Im Allgäu dage
gcn, wo intensiv gejagt wird, 
lasscn sie Wanderer auf 100 
Meter herankommen. Am Ne
belhorn halten sie den Men
schen sogar auf 30 Meter aus. 
Auch dort wird gejagt. Das 
stellt die weitverbreitete Mei
nung auf den Kopf, erst Jagd 
mache die Tiere scheu. 
Freilich scheint damit auch 
die pauschalc Ansicht man
cher .läger widerlegt zu sein, 
es sei der Tourismus, der die 
Ticre scheu mache, und Gams 
würdcn immer scheuer, je 
mehr Mcnschen in den Ber
gen herumliefen: Im AII
gäu sind 1II11 cin Vielfaches 
mchr Bergwanderer unter-

wegs als im sehwerzugängli
chen und nur wenig erschlos
senen WWF-Rcvier in den 
Hohcn Taucrn. 
Wenn also Gams trotz intensi
ver Jagd und viel Tourismus 
recht vertraut sind wie im AII
giiu, andererseits schcll bei 
praktisch null Jagd und kaum 
Tourislllus wic im WWF-Re
vicr - warum rcnncn sie dann 
üherhaupt vor dcm Menschcn 
davon'! Die Antwort liegt in 
ihrcm Lcrnvermögcn. 
Das Vcr halten von Gams ge
gcnüber Menschen wird durch 
zwei einander entgegenwir
kende Faktoren bestimmt: 
Verfolgung, beziehungsweise 
.1ag(~ macht sic scheu, häufige 
Begegnungcn mit harmloscn 
Menschen (Touristen) macht 
sie vertraut. Im Allgiiu über

trim dcr Gewöhnungsef
lekt (sehr viele Touristen) 
den Effekt der recht inten
siven Jagd. Die Gams im 
Allgäu begreifen Men-

schen nicht als 
gefähr-

liehe Feinde. Sie halten des
halb geringere Fluchtdistan
zen ein als in der Lassacher 
Alpe und sichern seltener. 
Was folgt daraus? 
Mäßiger Tourismus fördcrt 
die Vertrautheit von Gams 
chcr, als daß er sie stört. Das 
ist ftir die Bejagung ein Vor
teil. Stellt sich der Jäger ge
schickt an, das heißt: Gelingt 
cs ihm, sich "wie ein Tourist" 
zu bcnchmen und dem Wild 
schlechte Erfahrungen zu er
sparen, wird CI' sich übcr ver
trautes Wild freuen können. 
Das heißt: Auch als Jäger 
nach Möglichkeit auf den We
gcn bleiben. Schüsse 111 

größere Rudel 
wird er tun
I ichst meiden, 
damit die 
Gams keine 
schlechtcn Er
fahrungen wei
tergeben. UW 


